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xcr; schüärle schürze; stüäiteu stürben; fiiärte fürxe; kfiärek wäh- 
lerisch; büärf-el bürste; düärsten dürsten; — grüäwer grober; güä- 
weln (göbbeln) vomieren, vgl. altn. gubb; üäwer über; küäpem wäh- 
lerisch, vgl. ags. cop pretiosus; — lüäfte gelübde; — tüäger draht- 
zieher; büäken rülpsen, to boke; güäke (godeke) admater; prüä- 
keler stocher, von pruäkeln; schüäkern beinern; slüäkem stochern; 
tüäkstern laut gejagter amseln; — küäter kleiner ackerwirth; 
müätich mürbe, vom holze; püätcr setzer; rüäts morsch, vei-gl. 
alts. roton; süätern = duätern; strüäten würgen; strüätebiaeren 
würgbirnen; rüästern rosten. — Wir fügen noch hinzu: slüär 
schlechtes geiränk, schlotteriges frauenzimmer ('ne slüär vanner 
däime); slüären schlendern, langsam sein; tüärre, tüärhäken thür- 
angel; sik trüägen zanken (se trüäget sik um kaisers boart). 
Iserlohn. Fr. Woeste. 



Metaphern, vom leben und von körperlichen lebensver- 
ricbtongen hergenommen. 

Es ist hier nicht meine absieht, aus A. L. Z. oct. 1847 no. 
233 — 234 die klage über gegenwärtig zu arge Vernachlässigung 
sprachlicher figuren und den, an vielerlei beispielen gefülirten be- 
weis zu wiederholen, von wie hoher Wichtigkeit sich dieselben 
nicht nur zum behufe der poetik, sondern auch für den endlichen 
aufbau eines, wenn gleich noch ungeschriebenen, doch dringend 
nöthigen Iheiles der Sprachwissenschaft, d.h. der «bedeutungs- 
lehre» erweisen. Jede spräche nämlich ist, in rücksicht gei- 
stiger beziehungen, nach Jean Paul's treffendem ausdruck, «ein 
Wörterbuch erblasseter metaphern», d. h. metaphern nach un- 
serer, mit vcrstandesmäfsiger schärfe unterscheidender, nur in 
exaltirteren augenblicken z. b. vom dichter verlassenen Vorstellung. 
Denn sehr wahr setzt deraelbe Jean Paul In § 50 seiner ästhetik, 
die auch von guten, der Sprachbeobachtung nützlichen winken 
strotzt, hinzu: «Der bildliche witz kann entweder den körper 
beseelen, oder den geist verkörpern.' — Ursprünglich, wo 
der mensch mit der weit auf einem stamme geimpfet blühte, war 
dieser doppeltropus noch keiner; jener verglich nicht unähnlich- 
kciten, sondern verkündigte gleich bei t; die metaphern waren, wie 
hei kindcrn, nur abgcdrungcnc synonymen des Icibcs und geistcs. " 
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Mit hftlfe solcher, anderer ßgui-en jetzt zu gesckweigen, me- 
aphern d. h. poetischen (von der einbildungskraft erst geschaf- 
fenen) identificirungen des an sich zwar ungleichen, wa? 
aber die spräche gleichwohl im bilde für gleich nimmt, oder 
auch auffindungen des wirklich, nach dieser oder jener rttck- 
sicht gleichen nur in verschiedenem, — hierdurch erweitert 
sich, und zwar keineswegs infiner zugleich unter aufbietung neuer 
lautlicher mittel*), die spräche ins unendliche hinein, und ver- 
leiht so den meisten ihrer körpergebilde auch eine innere gei- 
stesfülle, die, bei aufmerksamer anwendung derselben, in un- 
endlich geringerem maafse durch Vieldeutigkeit verwirrt, als 
man sich sonst vorstellen möchte. — Dazu halte man auch eine 
stelle W. V. Humboldt's (versch. des sprachb. s. 383), welche 
statt meiner sprechen mag: «Die erweiterung der begriffe und der 
sprachen mufs darauf leiten, neue gegenstände durch verglei. 
chung mit andren, schon bekannten, zu bezeichnen, und das 
verfahren des geisies bei der bildung ihrer begriffe in die sprachen 
überzufuhren. Diese methode mufs allmälig an die stelle der frfi- 
heren treten, den eindruck durch die in den articulirten tönen 
liegende analogie [also bei der wiirzels^höpfung, indefs demnächst 
auch ferneren Weiterbildung der spräche mittelst Zusammensetzung 
und ableitung] symbolisirend wiederaugeben. Aber auch die spätere 
methode tritt bei Völkern von grofser lebendigkeit der einbildungs- 
kraft und schärfe der sinnlichen anffassung in ein sehr hohes alter 
zurück, und daher besitzen vorzugsweise die am meisten noch vom 
Jugendalter ihrer bildung zeugenden sprachen eine grofse anzahl 
solcher malerisch die natur der gegenstände darlegenden Wörter." 
Es gilt in Wahrheit der schon in Valck. et Lennepii libro de 
anal. 1. Gr. p. 41. 253. ed. 2 gethane ausspruch: Paucissimas re- 



*) Die mehrsinnigkeit oder Vieldeutigkeit der Wörter ist gewisser- 
luafsen das umgekehrte von jener definitioa zweier freunde: «Eine 
Seele in zwei leibern», «iiinlieb: mehrere befreundete Seelen in einem 
körper (worte); — also eher entsprechend den tria corda, der sich 
Ennins rühmte, weil er drei sprachen verstand. — Vergleichung stellt 
das zweien dingen gemeinsame, also ein allgemeines, worin sie sich 
berühren und decken, d h. mehr nach dem charakteristischen gewichte 
als nach der biorsen zahl der merkmale und unter fallenlassen ihres 
bleibend oder momentan unwesentlichen Überschusses im besonderen, 
zosammen. — Unterscheidung von Wörtern durch den accent x. b. im 
englischen. Fiedler gramm. s. 157. 



luelapliern. 103 

vera esse proprias vcrborum siguificationcs etc. — Die 
spräche, weil durch und durch symbolisch, liegt iDsofern zu einem 
grofsen theile im gebiete der phantasie. Der verstand hat 
keine Wörter. Er ist beständig gezwungen, sich und seine 
thäligkeit in bilder hüllen zu lassen. Erst da, wo das bewufst- 
sein über den Ursprung und wahren werth sprachlicher gebilde 
verdunkelt oder ganz geschwunden, nimmt man viele ausdrücke 
so, als wären sie von haus aus — verstandeswörter. Wer denkt 
noch bei verstand selbst, bei vorstellen u. v. a. an ihre etyma, 
d. h. an ihre ursprüngliche Wahrheit? 

Viele Übertragungen, darf man anders nach obigem diesen aus- 
druck des gewöhnlichen Sprachgebrauchs beibehalten, gehen vom 
lebenden auf das unbelebte über; — eine Scheidung, die freilich 
wieder aufzuheben, mindestens einzuschränken eine neuere natur- 
betrachtung (Fe ebner Nanna, Zendavcst«) allen ernstes sich an- 
schickt. Jedenfalls behält für die Sprachforschung der dichter 
(Lamartine, werke von Herwegh II. Ö8., vgl. auch Auerbach 
Schrift und volk s. 3'i mit bezug auf Hebel; oder selbst Heine 
reisebilder I. 126. ausg. von 1840) recht, wenn er sagt: »Das le- 
ben ist überall wie der geist! Die ganze natur ist. beseelt, 
die ganze natur fühlt und denkt! Wer das nicht sieht, der 
hat noch niemals über die unversiegbare fruchlbarkeit des schöpfe- 
rischen gedankens nacligesonnen! Er durfte, er konnte nie stille 
stehen; die ganze Unendlichkeit ist bevölkert; und überall, wo 
leben ist, ist auch empfindung; der gedanke hat ohne zweifei ver- 
schiedene grade, nirgends aber fehlt er ganz. » Ueber die spräche 
aber als «System von zeichen für die selbständigen Vor- 
stellungen [wahre oder auch falsche, dunkle und deutliche 
u. 8. w.] in der einheit mit den freien anschaunngen» 
siehe das ausführliche kapitel über spräche in Daub's vorles. bd. I. 
s. 245 ff. 

Wie das grammatische, d. h. eigentlich wider die na- 
tur (qivais) anlaufende und blofs öbereinkunftliche (posi- 
tione, &easi) geschlecht auf, einer grofsartigen metapher beruht, 
mittelst deren der charakter geschlechtlicher geschiedenheit 
auch auf das an sich ungeschlechtliche ausgedehnt und übertragen, 
dieses also abseiten des sprachschöpferischen geistes unter eine 
ihm von natur fremde und blofs von dort entliehene beleucli- 
lung gcbrachl, )a durch einen akt der freiheit gleichsam in ein, 
durch die phantasie gcschalYeucs reich von anderem aussehen 
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als die wirklicbkeit versetzt wird, so gilt auch dem inneren sinne 
oft fiber die strenge naturwabrheit binaus für lebend und le- 
bendig, was dem leben analoge erscheinungen (und womit wäre 
das nicht der fall?) zeigt. 

In der spräche des nordamerikanischen Indianerstammes, der 
Delaware, «werden alle nomina in zwei allgemeine klassen ge- 
sondert, belebte und unbelebte. Zu der ersteren gehören 
thiere, [und, gewifs wegen ihrer gröfseren langlebigkeit] bäume, 
alle gröfseren gewächse, während jährliche, [also nicht 
perennirende] pflanzen und kräuter in die letztere klasse ge- 
rechnet werden» Talvj, indian. spr. s. 18., vgl. Fechner, Nanna 
8. 18; — eine eintheilung, die sich nicht nur bei deminutiven,*) 
z. b. lenno-tit das männchen, aber wikw.'im-es ein bauschen, 
beim pronomen s. 19 , sondern sogar beim verbum s. 22 kund 
giebt. Z. b. nolhatton und noihalla bezeichnen beide im Delaware: 
ich besitze, allein ersteres wird nur vom besitze unbelebter Sa- 
chen, letzteres von dem lebendiger geschöpfe gesagt. (Also gleich- 
sam ein analogon zur Unterscheidung zwischen pcEsönlichem 
und dinglichem recht; und wie das neutrum nur im gefühle 
des gegensatzes vom unpersönlichen, ja geschlechtslosen sächli- 
chen zu seinem antipoden, in bewufsterer form wohl allein in- 
nerhalb des indogermanismus und aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch hier ei-st spät aus dem masc. sich empor raug, so gehört 
scheiden des unbelebten vom belebten jedenfalls schon einer 
periode, mit kälterem blute reflectirenden Verstandes, an.) Auch 
im Cree (Howse gramm. p. 41) z. b. Wünnehayoo He loses 
Atm, aber Wunnet ow (inan.) Ue loses il, ot Ihem. Desgleichen 
p. 181. Unterscheidung einer lebenden und unbelebten klasse 
beim nomen. 



*) So auch persisch bei belebtem deinin. auf ^^, z. b. keniz-ek 
poellula, aber bei unbelebtem Ö^, z. b. mah-tscheh lunula Wil- 
ken inst. p. 86, also mit der, wie im deutschen wer, was, auch im 
pronomen p. 30 zwischen keh, knrd. ke (qai), ki (quig) einerseits, 
und tscheh (aus tschis im zend = aliquis, oder zu skr. kiiitscbit), 
kurd. c<e, ci (qaod, quid) ^nf der anderen seile, indefs nicht allzastreng 
beobachteten onterscheidang, so dafs man mit diesen pron das dem. 
componirt zu glahben geneigt wird. — Im pers. plur. desglcicbrn -^n 
bei tbieren und menschen, -liä bei leblosem, bei sacken p. iO, auch je- 
doch zaweilen mit freierem gebrauch. Siehe weiter Bindseil s. 503. 
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Wir wenden uns zu bcispicicn , die aiicli anderwärts über 
das animale Icbea binaus noch einen unterscliied zwiscben le- 
bendigem und todtem festballcn. Lebendig beiist die nocli 
wachsende hecke (viva sepcs Colum.) gegenüber dem zäune von 
(todtem, bereits geschlagenem) holze; und lebendiges holz, wel- 
ches, wenn es abgetrieben worden, von neuem ausschlügt. Im 
welsch CO edwry<; A quiekset liedge; a hedge, von coed wood 
und gwry^ A hedge-row, auch the bristles of tlie neck of swine 
(also auch eine Übertragung, jedoch von unbelebtem auf belebtes). 
Engl, qnick ist auch: lebendig. Frz. haie vive, Schweiz, grün- 
hag. Adelungii gloss. I, 754: Practici Galli B ose um vivum, seu 
Bois vif appellant arbores et virgulta nemorum infruetifera, ob 
idque mortunm boscum, Mort bois dicunt, quod fructus non fe- 
rant: boscum vero morluum, seu Bois mort [also in umgekehr- 
ter Stellung] appellant, qni revcra mortuas, id est, siccus est. 
Vivi igitur bosci usus est ad aedißeandum, mortui vero ad arden- 
dum. — Bei Richclet mort-bois c'est tout le blanc bois, commc 
le saule, le peuplier et Forme. Bois mort c'est le bois qui est 
abatu, oa qui etant debout est sec, et ne peut servir qu'ä brüler. 
Dict. de Taead.: On appelle dans les arbrcs, Bois vif, Le bois 
qui pousse des branches et des fcuillcs. Et Bois mort: Les 
brancjies qui nc rcgoivent plus de seve. On appelle aussi: Bois 
mort: Tout arbre seche sur le picd. Mort-bois: Certaines sor- 
tcs d'arbres de peu d'usage et de service [also todt, als nulz- 
oder brennholz unbrauchbar]; comme Marsaux, Epines, Ronces, 
Genets u. s. w. Vgl. deutsch weichholz z. b. pappel, eller, weide. 
— Muliercs quando nubunt volunt lectum de lignis siccis, scd 
de arbore vlvcnte. Odofredus in 1. legata digest. de supellect. 
leg. bei Grimm m3rth. s. 662. ausg. 1. In welchem sinne? etwa 
nur von bäumen, die noch im kräftigen lebenswuebse gefällt woi- 
den? — Engl, quick-grass, quecken, heifsen so als ein schwer 
vertilgbares und immer rasch wiederwachsendes unkraut. Ebenso 
frz. dartrevive, qui rcvient toujours, et qui parait extrcmement 
enflammee. Vgl. ferner die compp. mit goth. quius (vivus) Grimm 
IL 638., z. b. ags. evic-beüm (junipcrus), ich weifs nicht ob 
seines immerwährenden grün wegen, aber allu. quik-tre (sta- 
ticulum) eig., als eine pcrsou vorstellend (jirÖQStxÜMr) s. v. a., 
lebendiger bäum. — Engl, quick-niatch ist die brennende 
luulc. Umgekehrt spricht man von todtcn kohlen; hoU. doove 
(d. i. tiiidie) kooloii. ccn doof hout (eig. ein tuubus bolz), ein aus- 
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gelöschter brand. Vergl. De Groot, Javaansche spraakkunst p. 
45: maar in het JaraaascU zegt man ook dooden (matenai) 
Toor dooven, uitdooven, nitblusschen. Welsch marwar 
pl. aggr. Embers. Adj. Dying like embere. Glo marvar Dying 
coal. Die kohle stirbt, la chandelle se meurt, das leben er- 
lischt, gleich einem lichte, wefslialb man auch auf sargen, ehe 
sie mit der leiche fortgetragen werdet), aus symbolischem gründe 
pflegt lichter niederbrennen zu lassen. Das lebenslicht jemandem 
ausblasen. — Noch weiter gehen die Caraiben, indem, zufolge 
Rochester p. 363. no. -32: Om te beteykenen dat een ding ver- 
loren is, of dat het is gebroken, seggen sy gemeenlijk dat 
hetdoodis. — Für den gesichtssinn todt: Frz. couleur morte, 
sehr blasse (also keine lebhafte, couleur vive) färbe; ein ding von 
todtem aussehen, wie auch moupant matt, schwach, it. bleich, 
als bleichblau, woher bleu-mourant, bei uns verdreht zu: blü- 
merant. Holl. eene doodsche klenr, eine bleiche dunkle färbe, 
todtenfarbe, doodsche lippen (frz. levres mortes. C'est h 
dire, levres päles et d^faites. Richelet), doodverw blasse färbe, 
erdfarbe; it. bei den malern, der erste abrifs, die erste Zeichnung 
eines gemäldes. — Der ort des wiederhalls heifst im Vaskischen 
oyarzuna, arribicia (lebender stein). Mith. IV, .303. Hil veut 
dire mort, obscurite; de la hil arguia, lumiere des morts, pour 
designer la lune. Der mond als nachtgestirn scheint also nur 
gewissermafsen den dann wachen todten, s. in Oihenart, prov. 
Basques p. 284. — Engl, dead drink das schale [also für den 
geschmack todte, unwirksame] geiränk. Dagegen dead water 
(holt, dood water) die lache, also stehendes wasser, entgegen- 
gesetzt dem lebendigen quellwasser, frz. eau vive quellwasser, 
it. hartes wasser (als weich gilt z. b. das regenwasser), lat. aqua 
viya d. i. fliefsend. Mare mortuum, franz. mer morte, das 
todte meer, aus anderem gründe, nämlich weil alles leben in 
seiner nähe erstirbt, wie, wenigstens angeblich, Avemus aus Suiq- 
pog. Celtisch Morimarusa bei Plinius, wieder aus anderem 
gründe, als eismeer. — Skr. maru m. 1) a region or soll desti- 
tate of water, sands, a desert; 2) a mountain; 3) the province 
Marwar. Et. mri to die (where) bei Wilson ist allerdings falsch, 
wenn man es als eine gegend fafst, worin man hungers sterben 
mub; mau dachte vielmehr an eine öde, unfruchtbare und deshalb 
unbelebte, gls. todte gegend; wahrsch. damit in Zusammenhang 
zend. Möuru (eig. le desert depourvu d'eau), name der stadt Merw, 
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lii'ockh. s. 385. Damit vgl. innn z. b. todtc, iiiibcicblc strafsc, dgl. 
Frz. on «lit qu' a n attelier est vif, quaiid ily abcaud'ouvricrsCIeb- 
liaftcs, flottes, d. i. niclil auf dem gründe sitzendes, gescbäfl); et 
tja'uiie foret est vive, qiiaiid il y a de bcaiix cl grands ar- 
bres. Les cbasseurs disent aussi, qu'une foret est vive, pour 
dire, qu'ii y a beaucoup i^e betes fauves; qu'une garenne est 
vive cet. So ist ghosha (sound) wegen des lebbaften vichgc- 
scbreis cucli im skr. a Station of herdsmen, wogegen engl, nacli 
Hay, Collect, p. 20: Deafcly; lonely, solitary, far from neigh- 
bors; mithin so zu sagen: iaubartig, der geräuschlosen stille we- 
gen. Holl. het is dood stil, es wehet nicht ein luftchen; den 
zeil dood aanslaan, ein scgel dicht anschlagen, so dafs dazwi- 
schen und der raa nicht der geringste rauni gelassen wird. — 
Welsch marwlanw ni., tlic dead water, or turn of the lide, 
von llanw fullness, copiousness; thc flowing in of thc tidc. 
Ebenso im Bundo (deutsche niorgenl. zeiischr. II, 157): Menha 
maffui aguas mortas (aestus languidlores), aber die flut heifst 
menha ma mucnhu (wasser des lebens). Frz. eau morte 
sumpfiges, stehendes wasser; morte eau wird die ebbe und flut 
genannt, wenn sie zur zeit des ersten und letzten raondviertels 
am schwächsten ist. Vif de Tcau. Cest la haute eau d'une 
maree. Cest le plus grand accroissenient de la niarce. — Engl, 
quicksaud flugsand, triebsand, altn. quiksandr (syrtcs), aber 
quiksyndi (palus iniperviaj wegen seiner zu grofscn beweglich- 
keit. — Von dieser eigeuschaft nicht minder frz. vif arge nt mit 
voraufgehendem vif, engl, quicksilver quecksilber. — Quick- 
lime, fra. chaux vive, der frische, ungelöschte (noch im was- 
ser aufbrausende) kalk. Soufrc vif, lal. vivuni sulphur, natür- 
licher, gediegener schwefel; ags. quic-fyr (sullur). Lat. vivus 
lapis feuerstein, als gewissermafsen Icbensfunken von sich ge- 
bend. Vgl. das vom feuerstein mit hergenommene argument der 
Indianer, wie es einen feuergott geben müsse, in Williams, key 
to the Indian lang. I8'27 p. 110. — Tete morte, in der chemie 
caput mortuuni. Holl. dooding (ertödtung), in der chemie 
■/.ernichtung der äufscren gestalt, z. b. wenn dem quecksilber sein 
flufs und bewegung genommen wird; es heifst auch so eine mäfsi- 
gung der schärfe in den geistern und salzen. — Theol. tödtung 
des fleisehes. V i f ni. Chair vive. II a fallu coupcr beaucoup de 
chairs nio rtes (wildes fleisch; engl, dead flesh, das faule fleisch): 
avani qne de Irouvcr Ic vif. Der gesunde und uniplindlichc I heil 
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an tliier- und pflanzenkörpern (den huf bis auf das leben aus- 
wirken d. h. bis auf den fleischigen tlieil des pferdehufes; einen 
dürren ast bis auf das leben abschneiden; daher: es geht oder 
dringt bis aufs leben, d. h. ins innerste, durch mark und bein. 
Lat. ad vivum resecare sehr tief einschneiden; bildlich: zu ge- 
nau nehmen.) — Im oldenburgischen heifsen, sagt Goldschmidt, 
Der Oldenburger s. 42., «leben sehr bezeichnend die geschlechts- 
Iheile», nämlich als leben gebend, wie frz. natare (von nasci). 

— Cheveux vifs (jetzt gewöhnlich eh. naturels) haare, so wie 
man sie vom köpfe eines menschen abgeschnitten hat, ohne sie 
vor dem gebrauch zu kochen und zu backen. ,Im deutschen 
hutm., grüne haare, gerb, grüne haut d. h. unzubereitet, 
noch nickt zugerichtet. Grün für saftvoll, frisch, entg. dfiri-, 
trocken, z. b. grünes holz; grüner aal, lachs u. s. w. entg. dem 
geräucherten, gesalzenen u. s. w. ; — mithin hier eine Übertragung 
von der pflanze auf lebendiges oder vom lebenden stammendes. 
Lat. nicht nur viridis aetas, senectus d. h. noch frisch und 
blühend, sondern auch lim us, caseus, wie griech. ;(X(»(o$ von 
tvQOS gebraucht, nicht etwa grünen kräuterkäse, sondern fri- 
schen käse anzeigt, und dasselbe -cpitheton von frischem, nicht 
eingesalzenem oder eingepökeltem fleisch, frischen fischen dgl. 
gilt. Engl, to be grecn, neu, noch unerfahren. — Frz. Oeuvres 
vives (mortes) die theile des schiffes, so unter (über) dem was- 
ser gehen. — Fonds vif, guter und fester grund, zu bauen. — 
On appclle röche vive, une röche qui a ses racines fort pro- 
fondes eu terre, qui n'est point melee de terre, et qui n'est point 
par couchcs commes les canieres. — Todtes kajiital, frz. argent 
mort (vgl. oben vif argent), das keine zinsen trägt, nicht, so zu 
sagen, kinder (töxoi zinsen) erzeugt. Dat dt lucro: nihil detraxit 
(resecavil) de vivo d. h. er gab nichts weg vom (noch vvuchcr- 
lähigen) kapital. Todtes, unlebendiges und unfruchtbares wis- 
sen. Frz. Saison morte d. h. ohne verdienst. — Todte haud 
in juridischem sinne, z. b. eine gemeinde, ein stift, weil wirklich 
nur eine fingirte moralische, keine in physischer Wirklichkeit vor- 
handene person. Viva vox, frz. de vive vois, mündlich, im 
gegensatze schriftlicher mittheilung (muti magistri, bücher), weil 
in ei-sterem falle die lebendige gegenwart einer person vonnöthen. 

— Aufserdem nicht nur z. b. une personne a lesycux vifs, 
sondern nun auch mit Übertragung auf geist und geistiges: 
Avoir l'csprit vif, l'imagination vive, wie avoir Ic sen- 
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timent Tif et les sens vifs, ja das gcistesleben überhaupt. 
— Welsch marw-vis (marw-mis) m., the dead month, orthat 
part of wintcr, when vegetable is dormant (Winterschlaf; der 
Schnee, das leichen- oder doch betttuch). Evehito luna silenti 
eig. schweigend, verstummend, statt sich nicht zeigend, unsicht- 
bar, d. i. am ende des monats. Silens. sarmentam u. s. w. auch 
bildlich für: ruhend, noch nicht ausschlagend. Mutum forum, 
muta solitudo, bei Ovid muta silentia noctis, bei Sil. It. caeca si- 
lentia i. e. nox, weil in der nacht schweigen sowohl als finster- 
nifs stattfindet. Dafür engl, dead of night, bei Shakesp. dead 
of darkness ( todtenstillc ). Im Leipz. Appendix to Shakesp. 
1826. deepest darkness erklärt, mit dem höchst unpoetischen und 
zugleich sprachlich unüberlegten zusatze: Perhaps by paronomasti- 
cal abuse of language from totus, as in dead drunk (so be- 
trunken, dafs man einem todten gleicht), dead lift (schwäche), 
dead-dull, d. h. bis zum äufsersten, welches etwa vom todc 
vorgestellt sein kann, albern. Vgl. indefs auch tödtliche lange- 
weile. — Im Yoruba bei Crowther kuh v. n.; io die, to whi- 
ihcr; to he blunt. Oku-ye a person of a dull memory (iye 
niind); auch sühn v. n. to sleep; to congeal, as oil (weil es nicht 
mehr in lebendigem flusse bleibt). — Im beetjuanischea sjoä 
(todt) Lichtenst. II. 626., lectshaatsi sfula sonne stirbt (geht 
unter), während wir höchstens sie sich zum ausruhen niederle- 
gend (se coucher) denken. Unter gleichem bilde, Bunde bei Can- 
necattim: Pörse o sol (sol occidit), ricümbi acubäca, oder ri- 
cilmbi uaffu; occidente (occasus) bandu quiacuffila o ri- 
cümbi [seite der untergehenden sonne]. Sol posto (sol in oc- 
casu) ricümbi uäffu; vgl. apagada cousa. Acabada cousa, i. e. 
morta, ou, extincta (exstinctus) quima quiaffu. Im Kongo ma- 
fuä, füa morte, affua, Bundo cüffua expirar, morrer (animam 
efflarc). — So auch Cong. affua dia csquecer (in oblivionem ve- 
nire), wie holl. die zaak is lang dood, die sache ist lange 
todt, d. h. vergessen. — Bei Tuckey, Narr. p. 389. Malemba me- 
sou-mafoa (von mesau eye, m'foa die v., Embomma foi dead) 
blind, also eig.: »mit erstorbenen äugen", skr. nasht'atshak- 
shus Bopp, malay. spr. s. 5.3, sodafs mafoi im £mb. nicht füg- 
lich, wie angegeben wird, auch schon für sich allein: blind be- 
sagen kann. In beiden dialectcn matoomafoo deaf, was nicht 
eig., wie Tuckey meint, ear blind, sondern: mit todten obren, 
welche Mal. cooto-matoo (d. h. eig. die* form dafür sowohl 
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im sg. als plur. angegeben), Emb. matoo (ear) heifsen. Im wa- 
lachischen ist orbu (zunächst verwaiset, beraubt) für blind in 
aufnähme gekommen, ohne den zusatz luminis bei Ovid. — 

Ferner sinnesthätigkeiteu und spräche, deren abwe- 
senheit oder mangelhaftigkeit man durch übertragen vom belebten 
auf sonstige ähnliche fehler -oder mängel des unbelebten in anwen- 
dung bringt. Auch findet häufige Vermischung von beziehnngen 
statt, die eig. verschiedenen sinnen zukommen, im generabinne 
jedoch, so zu sagen, einander wieder begegnen müssen, theils 
unter sich, theils der äufseren sinne mit dem inneren. Zu- 
dem hält die spräche den unterschied nicht immer fest zwischen 
dem beschauenden, sinnlich aufnehmenden subject, und dem 
beschauten, auf das subject einwirkenden object, indem ihr 
die beiden endpunkte der linie von diesem zu jenem und umge- 
kehrt (d. h. aktivität und passivität) in einen sinnlichen eindruck 
verschwimmen. Z. b. sieht der himmel grau (aus), stellt sich so, 
in dieser färbe, dar (speciem, d. h. eig. anblick, prae se fert) 
dem äuge des ihn anblickenden beschauers, er wird aber nicht 
blofs so gesehen, nein, er schaut wirklich selber drein. Male 
audire (schlechten ruf haben), in übelem geruche stehen. Ich, 
dieser mensch, schmecke, rieche die sache, aber auch letztere 
schmeckt, riecht u. s. w. 

1) Blind: a) mit schein ohne sein, also blendend, blind ma- 
chend, täuschend; z. b. blinddarm, ein darm ohne Öffnung im 
menschlichen körper; blind kohle, nicht hinlänglich ausgebrannte 
kohle. Dänisch blind aveugle, fig. faux, feint. Blindt skud 
(coup sans balle), blinder schufs, wie blinder lärm, blinde ta- 
schen, fenster u. s. w. Engl, ablind story, ein mährchen 
(unwahre, kernlose geschieht e). Blind-wall spanische wand. — 

b) Caeci rami ohne äugen (knospen), caecare ocnlum, ein äuge 
(an der pflanze) verderben. Span, ciego se dit d'un pain, d'un 
fromage qui n'a pas d'yeux. Griech. la TV(pXd nicht nur die 
(augenlose, mithin) rückenseite des menschen, wie bei Sallust 
caecum corpus (rücken; vergl. caecum vulnus rückenwunde), 
sondern auch am hause: rückseite ohne fenster zum heraus- 
schauen. In diesen fallen steht «blind» noch mehr eigentlich für: 
augenlos (frz. aveugle, DC. abocellus, aboculis, exoculatus). — 

c) activ: nicht sehend, z. b. caeca bonorum cupido, o pectora 
caeca! Blinder gehorsam, eifer, glaube dgl. — d) passiv: unge- 
sehen, nicht sichtbar, wie blinde klippen, griech. rvqiUs .von 



melaphern 11t 

OTtiXddeg, caeca vada, caecae fossae, caecum rallum und in 
ähnlicher weise gr. xa>g)0$ für yerschoUen, surda lyra, die nicht 
tönt, also weniger taub als stumm ist, mutum aevum, unbe- 
sprochen, unber&hmt. Ital. cieco auch verborgen, verdeckt, z. b. 
una fossa cieca, wie engl, blind staircase die verdeckte treppe. 
Ferner unmerklich, z. b. ciechi ondeggiamenti deir aria, unmerk- 
liche bewegungen der loft. Dunkel, finster z. b. chiuso gran lempo 
in questo cieco legno (in diesem finstem schule, eig. in diesem 
blinden holze, eingeschlossen) erravi. Port, cego aveuglc; obscur; 
comble (d. h. wohl blind durch einander, ohne Ordnung), (fig.) 
imprudent. Umgekehrt in Cornwallis (Treenoodlep. 93.) Durk, 
dark, blind, und bei Grose gloss. of prov. Words p. 44. dark 
blind; quite dark, stone blind [wir: stockblind]. North. — 
e) durch Übertragung auf das gehör bei Virgil: Murmure caeco, 
wie gr. Tvgjioff r« wro (stumpf auf den obren). Natürlich auch 
geistige blindheit, blödsinn, wie blöde äugen, aber auch blödig- 
keit nur so viel als Schüchternheit. — — Eine menge sonstiger 
nüancen übergehend, gedenke ich nur noch des skr. andha blind, 
als n. darkness (vergl. lat. caeca nox, caligo; skr. andhaiamas 
grcat darkness, bei der man nichts sehen kann), auch andha- 
kära (eig. blind machend, weil sie die fahigkcit des Sehens mo- 
mentan aufhebt). 2. watcr; — etwa nur, wenn es tief ist, so dafs 
mau nicht auf den grund sehen kann? Andhakupa a blind weil: 
one of which the mouth is hidden. Andhälajt s. a blind boil, 
onc that does not suppurate, von alaji inflanimation of the eye, 
at the cdge of the cornea; dagegen franz. dartrc vive hitzige, 
feurige schwinden (impeligo). Andhamüshä a small covered 
crucible, with a hole in the side. Wie es scheint, aus ähnlichem 
gründe (in derchemie) tuyau, alembique aveugle röhre, kolben, 
der nureineöfrnunghat(mithin höchstens einäugig), vgl. TV qp^o'crojuo;. 
2) Taubheit. Taube d. h. kernlose, mithin unnütze nufs 
(Comisch deef, rotten, as a bad nut is said to be deef, engl, 
deaf, taub, dumpf), taubes gestein. Taube, d. h. ausgebrannte 
und gedämpfte, kohlen. Taub-gerste, -hafer,--roggen, taiub- 
korn als hordeum murinum, denn als lolium temulentum vielni. 
f. betäubend; taubtrcspe (bromus sterilis) s. Nemnich, natur- 
historiscbes wb. s 590ff.; den beigesetzten getraidcarten ähnelnde, 
aber keinen nutzbaren samen tragende kräuter. Surda tellus 
für die kultur taub, d. h. unempfänglich. Taube (nicht brennende) 
nessel (lamium. galeopsis. stachys), im welsch danadien [a 
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nettle] zall (aus dall blind, Ith. aklinai), — vud (aus müd mute, 
dainb) oder — varw (mar w dead) dead uettle, or archangel. Dan. 
döv (taub) mit neide (ortie morte); mitkniv: Couteau emousse. 
■Vgl. griech. xmcpbi' ßiXog als gegensatz von d|v; ferner stumpf 
auch von alten, schwachen, ihres körpers und der sinne nicht 
recht .mehr mächtigen leuten. Ein glied ist taub (gefühllos, ohne 
cmpfindung). Taub, thörichl (also für guten ralh taub), scbwäb. 
nach V. Schmidt, aber zornig, toll und rasend (viell. als einer, 
der sich durch kein reden besänftigen läfst; doch vergl. toben) 
Schweiz, bei Stalder. — Hamburgisch bei Richey doof, a) taub, 
b) betäubet, erstickt: doove eyer, wo keine kuchlein. auskom- 
men; doof für, ein feuer ohne glut; doove emern (engl, em- 
bers), ausgebrannte asche, s. ob.; c)" trübe, unscheinbar: dgoven 
tafft, der keinen glänz hat (vgl. obentodte färbe); doof sül- 
ver, Silber, das matt und nicht polirt ist; vgl. frz. sourd (von 
edelsteinen) dunkel, so keinen rechten glänz hat, aber lat. cae- 
cae genimae, undurchsichtig, dunkel. Lat. surdus vom geruch, 
gesiebt, gefühl (also mit synkretistischer Vermischung jener sinne), 
zudem noch stumpf, schwach, dumpf, plump u. dgl., z. b. color; 
Spirant cinnama <«urdum. Dahin gehört auch einigermafsen die 
rcdensart: up'n dooven dunst (auf blofses geralhewohl, ich 
weifs nicht ob mit hinblick auf den sich zerstreuenden und da- 
her leichter treffenden vogel- dunst, oder in die blaue luft hin- 
ein, blindlings); d) seicht, untief: vadosus, von wasser und kanä- 
len, z. b. de doove El ve, ein seichter arm der Elbe, der so 
heifst. — Frz. sourd fig. (von laut, schall) dumpf, nicht hell 
klingend, wie auch latein. z. b. vox surda, engl, deaf zuweilen 
dumpf, oder (von gemurmel, schmerzen) heimlich. Bruit sourd, 
heimliches gemurmel, heimliche sage. Die blendlaterne, diebesla- 
terne unstreitig aus gleichem gründe laterne sourde, um das 
vereteckte dabei anzudeuten, während sie, nur mit dem allerdings 
näher liegenden bezug auf das gesicht im ital. lanterna cieca 
heifst. Sourdes pratiques, sourdes menees (vgl. luv. 13, 
191 surdo verbere, still, geheim). Von zahlen und linien, so nicht 
in gleiche theile kann getheilt werden. Nombre sourd Irratio- 
nalzahl. Vgl. noch gr. xaxpos stumpf; stumm, spraclilos; 

überhaupt geräuschlos, still, ruhig. Bei jüngeren: stumpf an den 
sinnen «) taub, ^) blind, z. b. die Schlangenarten rvcpXiros, >ew- 
qiias blindschleiche, y) stumpf an geist: dumm, thörichl u. s. w., 
d) eitel, nichtig, leer, vergeblich. Tv<fX6g (wie man meint, zu 



ineta[)herD. 113 

7vcp<a und dann eig. vom rauche geblendet, jedocb was freilich 
nicht rücksichtlich der lautverschiebung recht pafst, goth. daubs 
taub, verstockt, nEnatqmiiivos, af-dobnan verstummen <fi(iova&aC): 
blind, aber auch von andern sinnen und vom verstände. Bei Sopfar 
zvtfkog T« r' OJT«, tov ts vovv, td t' onfiara. PöXa tvqiXovrai 
die milch bleibt aus. Auch nr,Q6s an einem gliede gelähmt, ge- 
schädigt, yvioig, ofiftaai; blind, taub, stumm, lahm (natürlich je 
in verschiedenem zusammenhange); stumpfsinnig, sinnlos. — Skr. 
badhira, bandhur a (deaf) Hemachandra s. 80. ed. Böhtlingk, 
angeblich von bandh (to bind), das wäre also: gebunden, ge- 
lähmt, impedilus (aure), in einklang mit dem tropus für stumm- 
heit: mit gebundener zunge s. Lassen's zeitschr. III. 37. Dem be- 
gegnen, trotzdem dafs der vocal in letzteren sich nicht recht mit 
dem ersten a des sanskritwortes in einverständnifs setzen will, 
doch gewifs welsch byddar oder byzar (a deaf person), ir. 
und gael. bodhar, auch bei Armstrong baoth Pict. p. 11. 108. 
Bopp, kelt. spr. s. 9. und goth. bau]>8, Dief. goth. wb. I. 279. 
— Daran reiht sich 

3) zunächst spräche und Sprachlosigkeit. Sprechend 
ähnlich, als sei der gemalte er selbst und brauche nur den mund 
aufzuthun, um als lebendig zu erscheinen. Beredte bücke; 
ansprechend; entsprechen (ehemals: antworten, lat. respon- 
dere, gleichsam ein abbild des hinüber und herüber im dialog). 
Nach Heyse stumm, niederd. auch f. matt, ohne geist; z. b.: zu 
stark geschwefelter wein ist stumm, was ungeföhr so heraus- 
kommt, wie «wenn das salz dumm wird.» Vgl. stumm wie ein 
fisch, und dumm wie ein Stockfisch (wohl wegen stockdumm), 
Hippel's lebensl. I, 473. Mhd. tump unerfahren, ohne weit- und 
menschenkenntnisse; ahd. tumb bei Graff V. 425. dumm, stumm, 
taub, mutus, surdus, brutus, hcbes, stultus. Goth., angels., alln. 
dumb, stumm, mutus, wie noch gegenwärtig im engl. Viell. 
damit verwandt ahd. taub surdus; absurdus, absonus; hebes, sto- 
lidus 351. (toben insanire 348.), ja möglicherweise rvcplög, doch 
s. oben. Im übrigen vgl. man die, wie immer, reichen art. goth. 
daubs in Dief. goth. wb. II, 613ff- und dumbs 6.35fr. — 'ElXä- 
8og qmräg Mfixfög, der kein griechisch sprechen kann, fragm. 
Pythag. u^yXmaaog, urspr. zungenlos» nach Sophokles (Trachin. 
V. 1049 ed. Herrn.) und anderen, auch für nichtgriechen, fremde, 
gleichs. eine unartikulirte spräche redend, was ja auch ßdgßuQog 
ursprünglich heifst» Freund, verh. der 7. philol.-vers. 1845. s. 72. 

IL 2. 8 



114 Pott 

j4yX«o(S<sov SocpoxXijs rov ßdqßaqov elm, sagt Pollux I. 109. Epi- 
CDraei nostri graece ferc nescinnt, nee graeci latine. Ergo hi in 
illorum et illi in horum sermone surdi cet. Cic. Tusc. 5, 40, 116. 
Stummer handel,» wo käufer und Verkäufer sich einander 
niclit durch woiie verständlich zu machen im stände sind. Frähn, 
Ihn Foszian s. 227. OBrien, irish. ^dict. hat Briotach and 
Briot-bhalbh, lat. Brito-balbus, stammering, like a Brittain; 
because the Brittons seemed to the Irish to speak in a stammer- 
ing and awkward manner. Briotainis, the British tongue. 
Briotaire a stammerer, or stiittering person. Im fr?, c'estdu 
bas Breton pour moi, dies ist eine unverständliche spräche. 
'^Z^ barbarus, peregrino sermone utens. Rabbinis barbari sunt 
graeci, romani, reliquique omnes, qui non loquuntur lingua sancta 
seu Ebraica. Stockii clavis hehr. — Ich habe indogerm. sprachst. 
8. 44 und zig. II, 3-39 gezeigt, vrie, indem kein volk als volk eine 
fremdzttngige spräche versteht, vielen Völkern ihnen gegenüber, 
wo nicht alle, doch dem besonderen spracbgebrauche nach, ge- 
wisse Völker für stumm gellen und danach benannt werden. 
Vgl. auch Miklosich Radd. p. 10: B^tcnaTH xfjeili^eiv balbn- 
tire. Huc refer Bjaxi», slavi enim homines latine loquentes 
Bjiaxu (balbos), germanos plane H-feMbi^a (mutos), se ipsos 
CjiOB-bHbv^a (Xoyiovg, distincta loquela praeditos) appellabant. 
Cf. tarnen Schaff. Staroz. 6. 10. et 14. 8; und Herm. Müller, Germ, 
und Teutonen s. 3: «Wenn aber der Slawe den Deutschen nje- 
metz nennt, so bezeichnet er ihn wol als stummen, verstummen- 
den, seiner slawischen spräche nicht kundigen (Grimm I. s. 20. 
ausg. 3.), und ich möchte glauben, dafs wir den Slawen nicht 
anders behandeln, da slavan gothisch schweigen heifst; die Sla- 
wen selbst ziehen aber eine andere erklärung vor.» Doch blie- 
ben dabei mancherlei etymologische bedenken, z. b. die mögliche 
beziehung von wlach zu wälsch , woher wälschen u. s. w. , erst 
noch zu beseitigen. — Deutsch, deuten, deutlich (verständ- 
lich, selbst etym. populär) s. Grimm gramm. I, ausg. 3. 

4) Sodann von eigenschaften, welche den sinnen sich in 
objecten offenbaren, z. b sfifs, herb, bitter, sauer zunächst 
vom geschmack, aber auch von anderem, insbesondere geisti- 
gem. Z. b. bitterkalt, bittere armuth, saurer schweifs (nicht um- 
gekehrt), herbe erfahrnngen, bittere Ironie, saures gesiebt ma- 
chen, süfse Worte, süfse melodieen, süfser lohn. Aesthetischer ge- 
schmack; mann von geschmack; geschmackvolle kleidung, schwäb. 
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g'schmack hübsch, angenehm, von kleidang, häuslicher einrich- 
tung, Witterung, äufserlich vom betragen, v. Schmid s. 469; oder 
zu schmuck? Abgeschmackt. Sapere, weise sein, eig. schmecken. 
— Für das gefühl, i.b. wärme und kälte. Warmes gefühl, 
kaltes benehmen, wärme des danks, der darstellung, wie ipvj^QÖg, 
frigidus in vielerlei anwendung. Eisige kälte des henkcrs. — 
Vom geruche: wittern, feine nase haben, obesae, emunctae na- 
ris. Odorari und sentire öfters als ein tieferes, wenn auch un- 
bestimmteres eindringen in das innere. Sagax carium vis. — Oft 
ist schwer zu ermitteln, von welchem sinne ursprünglich die 
bedeutung eines wortes gilt: so sehr verlaufen oft verschiedene 
Sinneswahrnehmungen sprachlich in einander. Galt z. b. hell, 
lat. dar US früher (und das ist mir allerdings etymologisch wahr- 
scheinlicher, vgl. halleu, xoüUcy) von heller, klarer stimme oder 
vom hellen lichte, wasser u. s. w.? Dann heller verstand, ein- 
sieht , scharfsichtigkeit (physisch und intellectuell) u. s. f. Weil 
im gauzen das äuge treuer ist und minderem irrthum ausgesetzt 
als das ohr, wird hören zwar öfters für: In erfahrung bringen, 
ferner für: seinen willen von fremdher bestimmen lassen (auf 
rath, befehl) gebraucht, kaum aber je von intellektueller thä- 
tigkeit. — Schmecken, noch im schwäb. (v. Schmid s. 470) 
1) riechen, subj. und obj. , 2) nach fäulnifs riechen, 3) in einer 
öffentlichen rede aus dem concepte kommen. Schmecket f. 
blumenstraufg. Schmecker m. nase. — Frz. sentir v. a. und n. 
fühlen, empfinden; riechen; einen geruch von sich geben; nach 
etwas schmecken ; *übel riechen. — Auch die starke kälte brennt: 
frigore uri. Vgl. auch Ihränen der freude. 

5) Gebrechen in der fortbewegung. Lahmes thurschlofs, 
lahme entschuldigung. Xm}.iaiißog, wegen seines hinkenden oder 
hüpfenden (Scazon) rythmus; lahme verse. Claudicat hip versus, 
iogenium. Clauda fides. Stabilia probant (aures), clauda [schwan- 
kend, unsicher] deprehendunt. Der vergleich hinkt. Xmi.6e fiber- 
tragen: hinkend, ungleich, sowie lahm, stumpf vom geiste. 

6) Zusichnehmen von speist und trank: Baum im skr. oft: 
fufstrinker geheifsen. Arena, charta bibula, holl. zuigpapier 
(saugend); die trockene erde durstet; thatendurst; geld-durst; 
auri Sacra fames. Etwa daher im Yoruba: yeh to eat, to dine; 
to Owe; to gain? Viell. weil sich das hauptinteresse dieser neger 
um das essen drehen mag, besteht bei ihnen die schuld wirklich 
in verzehrten und darum nur ungern wieder zu erstattenden 

8* 
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nahmngsmiUeln, und auch der erwerb stellt sich unschwer als 
vorzüglich der emährung dienend dar. Der rost frifst das eisen ; 
fressendes geschwör; der zahn der zeit. Der kummer nagt, frijTst 
ins herz hinein. Köder, lockspeise u. s. w. — «Türkisch: Je min 
etmek. And idmek qs. juramentum bibere, pro quo Persae di- 
cunt comedere, sewgiend khorden» Clodii lex. turc. p. 312, 
und ebenso im kurdischen (Garzoni p. 155) nur in entstellterer 
form: Giurare. Sund bokum, sund boköi, sundbokot, pret. 
Sund koar (mit aufrechlhaltung des etym. wichtigen r), neg. 

Sund nakum aus Giuramento, sund (pei-s. (AäST»/) und bo- 
kum cet. Mangiare p. 182. Also gewissermafsen : einen eid hin- 
unterschlucken,' als etwas, was man bei sich behalten, mit seinem 
selbst, assimiliren mufs. 

7) Zeugen und gebähren im thier-, pflanzen-, ja (z. b. 
sich erzeugende krystalle) im mineralreiche. Auch : geisteserzeug- 
nifs, geistige Wiedergeburt; skr. dvig'a (zweimal geborenes z. b. 
ei, aber auch als einmal physisch, einmal spirituell geborener : der 
brahmane). Samen der gewächse, z. b. cneQiiatiag samengarke, 
gegens. evvovfias. Spado auch von unfruchtbaren, samenlosen 
pflanzen. Semen virile; aus Abrahams samen; leibesfrucht 
Lat. satus 1) saat, 2) erzengung. Engl, race aus fi-z. race (lat 
radix), verschieden nun von dem hinten erweiterten racine (wur- 
zel). Stamm, zweig (linie von abtheilungen der familien s. 
luv. YIII. in stemma, d. i. guirlande, virga), sprofs, soboles, pul 
lus, 6qa6s, (i6a%os, von abstamimung (selbst von stamm) ge 
braucht*). Gael. bei Armstrong : Siol seed; com; issue; children; 

*) Der grobe gegensatz des morgen- and abendlandes bewährt 
sich auch in dem bilde ihrer geschlechtsabtheilniig, sagt br. v. Ham- 
mer, sitzungsber. der österr. akademie, S. heft. 1849 s. 39. Der abend- 
länder versinnlicht dieselbe durch einen banm, dessen warzel der zu- 
erst bekannte gründer des geschlechtes ist. Ans ihm erhebt sich der 
stamm, der sich in äste verzweigt und seine sprossen von allen seilen 
in die luft emportreibt. Die terminologie des earopSischen genealogen 
kennt nur die vom bäume hergenommenen benennungen der wurzel, 
des Stammes, der zweige und der nebenzweige ohne zahlbeschränkung 
dieser eintheilung; der arabische geschlechtskundige hingegen (das 
thnn übrigens auch, wie ich meinerseits hinzurügen will, die alten 
Deutschen, s. Grimm R. A.) nimmt seine bilder nicht vom bäume, son- 
dern vom meoschlichen körper (der somit gewissermafsen ver- 
wandtschaftliche gliederung vertritt) her; and, während jener von der 
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a iribe, a clan. — Viele ehrbare und (s. Priape'ia) unehrbare 
ausdrücke von befruchiung nicht blofs des ackers, sondern auch 
des weibes. Muliebria conserere arva Lucret. IV. 1103., anü- 
QSiv, im nal8<ov yvtjaiap agorip, auch ägovga (mutterschoofs). 
S nie US, xiJTioe, Xeiiitör von der weiblichen schäm; und sanskr. 
längala, the plough; 2) the penis, wie engl, share pflugschaar; 
das schamglied, die ruthe. — Desgleichen castrare a) menschen, 
thiere; b) pflanzen. Tropisch c. vina saccis, durchseihen und da- 
durch der schärfe berauben. (Wein verschneiden, frz. couper, d. 
h. verschiedene weine mischen, also: sie durch andere theileu, 
beruht nicht, scheint es, auf der gleichen Vorstellung). Siligo 
campana, quam vocant castratam, d. i. gereinigt (des gröberen 
beraubt?). Span, castrar, a) chätrer, b) laver, nettoyer une 
plaie. Vgl. lat. putare, reinigen, putzen (was, unstreitig daher 
stammend, dann auch die bedeutung positiven ausschmückens 
annimmt), z. b. den hart abputzen, bäume von schlechtem holze 
reinigen, ausschneilelo; amputiren. c) Emonder un arbre. d) 
Castrar las colmenas, chätrer les ruches, oter une partie des 
gaufres oü est le miel. Lat. castrare alvos apum. Castrirte Schul- 
ausgabe. 

Nach diesem allen, um hierauf zurückzukommen, kann es 
uns nicht befremden, dafs, wo sich mikro- und makrokosnios, 
d.h. mensch und weit, in eisander spiegeln und wechselseitig 
das eine vom anderen ein, nicht gleiches, aber analoges abbild 
zurückwerfen, dafs da die grofse Scheidewand der geschlech- 
ter, welche von der spitze der erdenschöpfung anhebend durch 
thier- und theilweise pflanzenweit sich hindurch zieht, gleichfalls 
in vielen, beiweitem nic^t allen sprachen sogar in den lautlichen 
abdruck alles dessen trennend eingreift, was an sich, und dies 
ist namentlich mit allen abstrakten begriflen*) der faU, jeglichen 
geschlechtes ermangelt. 

Wurzel zum giebel aufsteigt, beginnt dieser vom Scheitel des 
kopfes herunter zu steigen und beschränkt die stainmabllieilungen auf 
die heilige sieben u. s. w. 

*) Bilden wir doch heute noch die spes, fama, lides, iheinis, 
hygiea u. s. w., selbst nike oder victoria unserem mannhaften siege 
zum trotz, die virtns (von vir!) u. a. weiblich. Für eins der beiden 
gesclilechter inufs sich die kunst, im fall der darstellung. ohnedies ent- 
scheiden. 
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«Hat man, schrieb ich im jähre IS39 (A. L. Z. Mära s. 4'2S., 
vergl. Okt. 1847 s. 7llff.) gelegentlich einer beartheilung von 
Bindseil's sprachvgl. ahb., deren zweite «die verschiedenen be- 
zeichnnngsweisen des genus in den sprachen» — bis jetzt am 
weitgreifendsten — erörtert, es begriffen, dafs die spräche, gelenkt 
von den fSden der ähnlichkeit und ideenverbindung. es liebt, auch 
das unbelebte in den kreis des lebendigen zu ziehen, und dem, 
was ohne ödem ist, diesen dennoch einr.ublasen, dann wird man 
keinen augenblick über den grund in zweifel kommen, warum 
in vielen sprachen das grammatische geschlecht weit über 
das natürliche hinausragt. Es ist eine grofsartige prosopopoüe 
(vgl. etym. forsch. 11, 402 ff.), welche der gedanke vorgenommen 
und in der spräche verwirklicht hat. Ein mänuer- und wei- 
berreich von dingeu und begriffen ist auseinander und sich gc- 
genübergetreten; und, mag die folgezeit diesen, die rede schmücken- 
den und belebenden unterschied, weil nicht produkt des reflek- 
tirenden Verstandes, noch diesem fafsbar, in Verwirrung gebracht, 
ja einzeln wieder aufgegeben haben, er ist im kindlichen, dem 
scheine als Wahrheit sich unbefangen hingebenden gemüthe und 
in der schöpferischen poetischen kraft der vorweit tief und fest 
begründet. » 

Geht jnan doch in Übertragung menschlicher Verhältnisse auf 
das unbelebte ohne alles bedenken oft noch weiter als in blofs 
grammatischer andeutung von geschlechtsunterschieden; näm- 
lich — in ganz bestimmten worten und bildern. «Das wort Jung- 
frau ist so edel, dafs wir das beste und schönste damit bezeich- 
nen, und jungfer-erde (gereinigte), -blei, -silber, • schwefel (ge- 
diegene) haben, Jungfern -honig, -öl, -pergament, -vitriol, -tabak, 
selbst Jungfern -bienenschwärmc" u. s. w. Weber, Demokr. II, 382. 
Vgl. Freund v. Virgo. — Maritae arbores. ülmi vitibus mari- 
tantur. — Freytag lex. arab. I, 54. ^\ mater. Tum: radix, 

principium, quod in quavis re praecipuum est cet und anfserdeni 
viele bildliche Verbindungen damit, wie mit v^t pater. Vgl. auch 

z. b. M^TQÖaoXts mutterstadt in bezug auf ihre töchter; dann 
überhaupt grofse stadt. Welsch mam-drcv a chief town. Mam- 
cglwys a mother-church; a cathedral. Vergl. mutterloge, filial 
dergl. Balk, called by the natives omni-el baldan or «mo- 
ther of eitles» Palmer uiemoir p. 59. Braut (a'rus) oft bei ismae- 
litischen Völkern für: hauptstadt eines landes s. Kosen, buch des 
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Sudau s. 3., also gleiclisaui die vor allen anderu städteu des lau- 
des als jungfräuliche braut vom volke erkorene. Und so auch 
im hebräischen ähnliche bilder von städten, wie z. b. vrean der 
fcind, welcher eine stadt besiegt und sich unterwirft, als mit ihr 
buhlerei treibend dargestellt wird. Auch DSIT (meretrix, scortum) 
vom abgöttisch gewordenen jüdischen volke oder Jerusalem, auch 
Tyrus wegen seines Wuchers. Hebr. S|iU (adulleravit, moechatus 
est) metaphorice noiat idololatriam exercere, idola colere. 
Ebenso bjTlJ Jer. 3, 2. — Wundert man sich noch, wenn der 
Römer seine gleichsam mütterlich schützenden städte als frauen- 
gestalten in der kunst darstellt und lange zuvor in der spräche 
als weiber auffafste? Ostermeyer, lifh. gramm. § 25. hat eine der 
bedeutung gewisser begriffsklassen entnommene, d.h. in Wahr- 
heit, da grammatische endung nur folge, nie Ursache des erwähl- 
ten geschlechts sein kann, allein vom gründe solcher wähl etwas 
aussagende geschlechtsregel, die, trotzdem dafs sie nicht ohne hin- 
blick auf das latein hingestellt worden, hiedurch nichts an werth 
einbüfst, und durch ungewöhnliche Übereinstimmung mit dem la- 
tein in dem zum theil übereinkunftlichen geschlechte doch 
einen gewissen drang der natur bekundet. Masc. sind aber da- 
nach im lith. nicht nur 1) mannspersonen, sondern 2) die 
monate, die freilich als eig. adj., z. b. kowinnis (krähenmonat 
d. i. februar) zu ihrer ergänzung das männliche menü (monat) 
verlangen, 3) die windenamen (mit hinzudenken von wejas m. 
wind). Hingegen fem. 1) weiber, 2)bäume (vergl. die baum- 
nymphen), 3) städte, allein auch 4) — abweichend vom latein, 
wenigstens der hauptregel nach, — flüsse. 

Eine schöne bemerkung von O. Jahn, archäol. beitr. Berl. 
1847 s. '291 lehrt, wie sich die alten bei künstlerischen darstel- 
lungen nur höchst selten in einen naturwidrigen Zwiespalt 
setzten mit dem philologischen geschlechte. Ainös erscheint un- 
ter gestalt einer frau, weil das wort auch fem. rdftog ist ein 
gott, nicht göttin. Es finde sich nur ein beispiel, wo ;[^vao? 
einer weiblichen figur beigeschrieben worden. — Die winde 
hat, wie die spräche, so auch die kunst am thurm der winde zu 
Athen (s. Stuart's werk) nur als kräftige manusgestalten, jedoch 
verschiedenen alters und verschiedener stärke, darzustellen für gut 
befunden; und zwar in durchaus naturgemäfser art, indem das 
volksbewufstsein der Griechen und Römer sie sich als männliche 
persönlichkeiten (Mehlhorn, griech. gr. s. 126) auch wirklich vor- 
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stellte. In aem aufsatze: Ueber die windscheiben der alten (Wolfs 
lit. anall. IV. s. 46! ff.) wird z. b. s. 463 bemerkt: «Es war ein- 
mal die allgemeine art des grauen altertliams, die erscheinungen 
in frei lebende Individuen umzuschaffen ■> und: «Nicht der punkt 
am horizonte, von woher wind jedesmal wehete, wurde beson- 
ders verzeichnet, sondern der daher wehende wind bekam, als 
besonderes wesen betrachtet, einen persönlichen namen, der 
von seiner eigenschaft als charak'ter gedacht oder etwa von dem 
nächsten sichtbaren gegenstände der erde, über welchen er zu 
ihnen kam, gleichsam als von seinem Wohnorte entnommen wurde. " 
Im gerni. sogar windisprüt (venti conjnx) Grimm III. .391. — 
Bei den bergen^ flössen, bäumen, landschaflen, inseln und städten 
giebt es im lat. freilich der ausnalimen viele (Schneider III. s. 1 1 ff.), 
und auch im griech. darf man vom weiblichen geschlechte des- 
gleichen nur bei «den meisten der bäume, städte and länder» 
sprechen. — Nicht ganz unrecht aber hat Johannes Diaconus, 
Allegor. Theog. Hesiod. p. 442. ed. Gaisf , wenn er das gramma- 
tische geschlecht oft nach stärke oder schwäche der benann- 
ten gegenstände gewählt glaubt, wie' z. b. p. 467. bei den Aussen 
das masc. und bei einigen dementen (p. 457.) das femin., vergl. 
Lersch, sprachphilos. I, 20. 23. — Freilich wird der satz nicht 
umgestofsen werden können, dafs kein volk den kategorieen von 
niännern oder weibern dinge und begriffe im allgemeinen je an- 
ders als nach dem ersten eindrucke einordnete, den diese, sei es 
nun in gröfserer Übereinstimmung mit dem männlichen oder weib- 
lichen Charakter entweder einzeln oder klassenweis, auf sein ge- 
müth hervorbrachten. Indem wir hierbei jedoch stets an die 
subjectivität eines dunklen und leicht fehlgreifenden, oft durch 
widersprechende momente bestimmten gefühls gewiesen sind, 
dürfen wir uns auch nicht wundem über häufige Verschiedenheit 
des geschlechts des an sich ungeschlechtlichen in verschiede- 
nen sprachen, ja mitunter sogar ungeschlechtlichkeit oder schein- 
bar unpassendes gescblecht au der stelle des richtigen, z. b. das 
weih, huhn, pferd u. s. w. Ferner z. b. im skr. die bäume der 
hauptregel nach masc. (freilich auch neutr. und fem.) Benfey, 
sanskritgramm. § 708. wahrscheinlich nicht unter dem gesichts- 
punkte baumbewohnendei' uymphen oder fruchttragender mütter, 
obschon die frnchtnamen neutra, wie im lat., sondern als die stär- 
keren, mächtigeren im gegensatz des (so zu sagen weiblichen 
§ 709) — gesträuchs (vgl. ob. indianisch); auch flüsse — fem. 
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— Man kann sich aber über den wirklichen eindruck, den ein 
gegenständ aaf uns ausübt, aufserordentlich leicht selbst täuschen, 
und daher möchte ich nicht unbedingt unterschreiben, die von 
Weber Deniokritos II, 283. gemachte benierkung: «Selbst unsere 
spräche ehrt das weib mehr als andere sprachen, alles was 
stärke, gewalt, macht, furchtbarkeit bezeichnet, ist der; was mit 
anmuth, wohlthun, stiller Wirksamkeit und selbstbeschränkter 
macht waltet, ist eine die, z. b. der geist, die seele; der arm, 
die band; der tag, die nacht; der stern, die luft; der berg, die 
höhe; der wald, die wiese; der bäum, die blume; die liebe u 
s. w. Das schöne wort frauen kommt von freuen, frohma- 
chen (? ahd. frawa i. e. domina Graff III, 805), nur die sonne 
und der mond ist eine anomalie.» Eine oft gemachte bemer- 
kung, welche freilich durch das masc. sunna und yielleicht neutr. 
sau'il neben fem. sunnö im goth. u. s. w. einschränkung erleidet, 
worüber s. Grimm III. 349. Selbst der Indianer Wenebea (ein Sank) 
glaubte in dem monde ein weibliches, in der sonne ein männli- 
ches wesen zu erkennen, prinz v. Wied, reise I, 241. vgl. A. L. Z. 
1849. s. 434. — Ich gehe absichtlich nicht weiter ein in dies uner- 
schöpfliche thema, sondern breche ab mit der bemerkung, wie der- 
artige personiilcationen nicht nur verglichene ganze in ihrer ganz- 
heit treffen, sondern auch oft weiter in ihre einzelnheiten (kör- 
pertheile — gliedmaaüsen u. dgl.) eindringen; z. b. «Ihe hüls in Wa- 
les are generally denominated by metaphors from some part, of 
the body Ray, collect, p. 127. Welsch: Ael the eye-brow; a«I 
bryn the brow of a bill: abo, the skirt or border of a garment, 
as, ael mantell; ar ael nigh, by near to. Frz. z. b. sourcilleux 
von bergen. — Nach acht mönchischen ideen ferner heifst eine 
weinart ihrer milde, die andere ihrer herbigkeit wegen, jene licb- 
frauenmilch (nach der madonna), letztere lacrimae Christi! 
Die baierische pfalz gebraucht desgleichen nach v. Klein, aller- 
dings frivol genug, vom busenpaar (sororiare Plaut.) des mäd- 
chcns: Peter und Paul, die, auch im kamtscbatka'sehen hafeu 
Petropawlowsk vereinten apostelnamen , wie der gemeine ham- 
burger (Richey s. 369.) sich nicht des dualistischen ausdruckes 
schämt: Pingsten un paschen wysen, piingsten und ostern 
weisen, für: sich hinten und vorne entblöfsen. 

Wie wegwerfend immer der phantasielose verstand über den, 
schneller Spracherlernung nichts weniger als_^ förderlichen unter- 
schied blofs grammatischen geschlechts, als eine unnütze last, ab- 
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auurtheilen geneigt sei, auch ihm wird sich begreiflich machen 
lassen, dafs gcschicchtsunterscheidung noch aufserhalb der gren- 
zen der natürlichkeit als eine qualitative bestimmung der Sub- 
stanz neben der quantitativen nach zahl (numerus) oder um- 
fang (ampliativa, deminutiva) und relativen (Verhältnisse, ca- 
sus anzeigenden) nicht blofs phantastischen, sondern auch we- 
sentlich seinen kühleren zwecken diene. 

Abgesehen nämlich von der monotonen einfarbigkeit oder 
vielmehr todten farblosigkeit, welche, über sprachen hingebreitet, 
denen aus bezeichnung grammatischen geschlechts keine wohl- 
thuende, ohr wie inneren sinn erfrischende abwechselung ent- 
springt, diese für immer zu dem aussehen so zu sagen dürrer bei- 
den verurtheilt; hievon absehen genommen, entgeht den ge- 
schlechtslosen sprachen jener, aufgelöster rede wie dichtung gleich 
sehr zu statten kommende vortheil eines nach sogar noch mehr 
als zwei rücksichten (numerus, casas) beobachteten zusammeuhal- 
tens von Substanz und attributiv in mindestens so inniger weise, 
als der schatten den körper begleitet. Aufserdem entwickelt 
sich aus geschlechtsverschiedenheit sonst etymologisch verwandter 
substantiva auch vselbst von leblosen gegenständen nicht selten 
eine der motion bei belebten analoge begriffsunterscheidung. 
So schon in älteren sprachen, wie z. b. deutsch röhr, röhre; 
der muth, hochmuth, aber die grofsrouth, demuth, wehmuth n. a. 
Diefenb. deutsche sprachl. s. 122.; latein. tubus, a; animus a; 
genius, ingenium; dies als leuchtender tag im gegensatze der 
nacht (daher auch meridies nur masc.) männlichen, dagegen im 
abgeblafsteren sinne von termin, frist, also mehr zeit überhaupt, 
weiblichen geschlechts; pomus, -um u. s. w. Schneider lat. gr. 
III. 49ff., 466ir.; griech. 6 ^vyog joch, tö ^vyöv wage; 6 dscuöi 
band, i/ Öecfuj bündel aa. Härtung, griech. gr. s. 31. Aber auch 
bis in die jüngsten sprachen, wie die neulateinischen, hinein. Bei- 
spiele von letzteren in menge bei Fnchs romanische spr. s, 133 ff. 
— Nach bemerkenswerther neuerung aber wird «in den romani- 
schen sprachen, übereinstimmend mit dem deutschen, der bäum 
(aber nicht im deutschen die banmarten, wie eiche, buche, birke, 
weide, erle, nlme u. v. a. Grimm III. 369.) als das grofse, kräftige« 
zeugende, die frucht als das kleine und schwache betrachtet», 
sodafs letztere im gegensatze der hier männlichen bäume als 
weiblich gedacht und bezeichnet werden. Anders bekanntlich 
im lateinischen, wo die frucht als produkt, als kind (teMvov) sich 
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durcli neutrales geschlecht von dem sie gebärenden, gleichsam als 
matter *) vorgesiellten bäume unterscheidet. Darüber später. — 
E. O'C. Gaelic (i. e. Irish) gr. p. 20. sagt: Nanies of countrics. 
towns, diseases are feminine. Im gaelischen nach Armstrong 
pref. p. VI: Names of trecs are commonly masc; aggregatc 
iiames of trees are feminine; as darach, oak-wood. Ferner sind 
fem.: Names of countries, especially those ending in achd, or 
•which have a short vowel in the last syllable, as, Gaidheal- 
tachd, the highlands; Eirin Ireland. The names of districts have 
Iheir gender commonly regulaled by their termination. Auch 
fem.: names of musical Instruments, as, piob, a pipe; cruit, a 
harp. Endlich: Names of diseases, as buineach, a diarrhoea. 
Ausführlicheres im dict. der liighl. soc. vol. I, p. 6., wo z. b. na- 
mes of such kinds of trees as are naiives of Scotland; as 'darach' 
oak, 'giubhas' fir, 'uinseann' ash als — masc. angegeben werden, 
mithin abweichend vom welsch und latein. Auch als fem. names 
of the heavenly bodies; as 'Grian' sun, 'Gealach' moon. — 
Bei Richards p. II. heifst es vom welsch: The proper names 
of men, winds, months (wie im lat.); also qualities of good 
and bad; metals (weil hier das neutruni fehlt, nicht neutral, 
wie z. b. im skr., germ. und lat.); and the inf. mood of verbs, 
when used substantively (im germ. neutral, wie skr. subst. abstr. 
auf -ana» griech. rö bei inf.) are known by their signification 
to bc of the masc. gender. — The names of women, coun- 
Iries, cities, rivers (die letzten abweichend von den gewöhn- 
lich masc. lat.); also appcllative of trees (also wie'lat.) and 
stones, are of the fem. gender. — The appellatives of birds, 
beasts and fishes, are of the epicene gender, that is, some 
masculines, others feminines. Yet under the «ame gender are both 
sexes comprehended (d. h. man legt, ohne riicksicht auf ihre ge- 
schiedenheit in zwei geschlechter, sexus, der thiergattung ein, 
d. h. grammatisches geschlecht bei); and are distinguished only, 
by adding gwr-ryw (from gwr a man; a male; a husband, 
and rhyw a klnd or sex, a kind or sorl), to signify the male, 

*) Mehrere wildwachsende, wie piraster, oleaster, sind masc, ver- 
inulblich nicht sowohl der gröfseren stärke, wie es Keisig vorl. s. 140. 
heifst, als der Unfruchtbarkeit wegen. Vgl. *^iii? von edlen, frnchl- 
tragenden, aber a.<jQijv von wilden bäumen, die keine oder scbleclite 
frucbt haben. Neblborn, griech. gr. s. 127. 
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and beny w (a female, properly a woman), to sigui.j the female, 
whatever gender the Substantive is of; as eryr gwr-ryw, an 
he eagle; eryr benyw a she eagle; colommen wr-ryw a 
he-pigeon; colommen feuyw, a she pigeon. Ever giTing the 
additional words gwr-ryw and benyw au initial proper to the 
gender the welsch word for the animal is of. Die Wörter auf - es 
sind Richards zufolge fem., und so bemerkt man denn auch viele mo- 
tionen mittelst - e s , alsbanw-es(a young sow), the fem. of banw. 
Häufige vergleiche zwischen mensch und bäum*) s. zähl- 
methode s. 2.34ff. Franz. mere-branche hauptast heifst so im 
gegensatze von den kleineren zweigen und nebenäslen; und ähn- 
lich hat span. higo (filius) zuweilen den sinn von chose produite 
par une autre, rejeion d'arbrc cet. — Auch werden im armenischen 
einige ordinalia nach Peterm. s. 168. mittelst filius gebildet, was, 
viell. mit ausnähme von filius primi und f. primorum, für primus, 
das erst später den anderen nachgebildet scheint, vielleicht so zu 
verstehen ist, dafs filius duorum, trium, quatuor pro secundus, 
tertius, quartus gewissermafsen den söhn oder jüngsten, d. 
h. auch letzten unter zweien u. s. w. (vergl. ähnliches im Galla 
zählmeth. s. 224 ) bezeichnen. — Was wunder, wenn, wie z. b. 
aus mehreren negersprachen A. L. Z. sept. 1849 s. 435. dargethan 
worden, eine baumfrucht gerade weges «kind des baumes» ge- 
nannt wird, und im sanskrit dafür eine patrony mische form, 
nur mit neutralem geschlechte, Bopp gr. crit p. 269. zur anwen- 
dung kommt? Neutra sind auch im poln. die deminutiven be- 
zeichnungen von thierjungen auf f und o, wie im deutschen: das 
knäbchen, mädchen, das junge, das füllen u. aa., allein nicht min- 
der die augmentativa auf ysko, isko Bandtke gramm. § 41. Es 
bedeuten aber, um ein beispiel anzuführen, bei Schoen, vocab. 
of the Haussa lang, in dieser spräche: Yaya, pl. of yaru, and 

*) Dichterische vergleiche der pflanzen, insbes. der blamen, bald 
mit kindern bald mit frauen. Fecliner, Nanna oder über das Seelenle- 
ben der pflanzen 8.347. Desgleichen s. 82: «So wird die rose mit 
dem blähenden mädchen, und das blühende mädcben mit der rose ver- 
glichen [«erröthendes mädchen» hat man sogar eine rosenart getauft]; 
die lilie steht wie ein weifser engel unter den blumen, und das reine 
engelgleiche mädchen vergleichen wir gern wieder der lilie; so erin- 
nern die eitle dame und die tulpe, ein bescheidenes kind und ein 
Veilchen, ein starker mann und eine eiche [vgl. baumstark] leicht 
und gern aneinander » 
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shiriri, and dah, s. Boys, cbildren, offspring; fruits, i. e. of 
trees. Skr. z. b. ainguda n., the fruit of the plant called in- 
guda m., ingudi f., aber eben so auch wird täutika m. (tbe 
pearl oyster) als neutrutn zum produkt der perimutter, näm- 
lich die perle selbst, weshalb sich auch im lat. vinum (jedoch 
gr. olvos m.) als produkt der rebeu (vites) in neutraler form zeigt. 
Etym. forsch. II, 427. In gleicher weise entstehen im skr. collcc- 
tivneutra, wie z. b. aus Trikshachäyä f., the shade of a siugle 
tree das neutr. -yam, the shade of many trees, or a grove. — 

Zu mann und frau stellt sich als tertiura das geschlecht- 
lich noch unentwickelte und aus diesem gründe nebst den demi- 
nutiven häufig neutral hingestellte kind. Ich führe anderwärts 
aus (s. vorläufig A. L. Z. a. a. o.), wie vermöge der kieinheit 
des kindes auch sein name in vielen sprachen zu bezeichnung von 
deminutiven dient, selbst bei unbelebtem, und erinnere jetzt 
nur an das wort Adelung's Mithr. I, 76.: «Wie das chinesische 
dsü, so ist auch hier (im barmanischen) das wort, welches kind 
bedeutet, ein gewöhnlicher anhang anderer subst., und bildet fast 
deminutiva; ein kleines gewicht heifst daher gewicht -kind.» In 
anderem sinne bei DC. caseus infans, i. e. recens, Gallis fro- 
niage mou. Das vergleichsdritte liegt nämlich hier nicht in der 
gröfse, sondern im alter, wie z. b. auch bei jungem weine u. 
dgl. Vergleiche werden bald nach dem subj. sinne der Wörter, 
bald nach der weiteren entwickelung ihres objektiven sinnes 
gemacht. Vergl. zählmeth. s. 231. Das zweite ist hier der fall, 
indem es auf die benennung des kleinen kindes nach seiner « Un- 
fähigkeit zu sprechen» bei obigem vergleiche so wenig ankommt, 
dafs man sogar diese e^ymologie vergessen mufs, um nicht in eine 
Ungereimtheit zu gerathen. — Bei menschen und thieren, nament- 
lich den dem menschen vertrauteren hausthieren pflegt man aufser 
den geschlechtlichen auch unterschiede des alters hervorzuheben, 
wie kind, knabe, jöngling, mann, greis, oder kalb, rind, 
ochs u. s. w. Dieser altersabstufung entsprechend bildet sich dann 
auch in andern dingen eine grö'fsen-scala von deminutiven 
und ampliativen, denen sich ferner öfters moralische fSrbun- 
geo, wie die liebkosung, verächtlichen spottes u. s. w., na- 
mentlich häufig im italienischen und iithauischen beimengen. Be- 
griffliche nfiancen in dem. und augm., die noch aufserhalb des 
reinen gröfsenunterschiedes liegen, z. b. im poln. bei Bandtke 
§ 36. 37. z. b. stöl der tisch, stoiek der sche'mel; kley der leim, 
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klejek schleim der perlen, oder hafergraiipensuppe. Szabla der 
säbel, szabelka das säbelchcn, szablisko ein plumper, alter oder 
häfslicher säbel, szablina ein armseliger schlechter säbel. — Eine 
der weifest verbreiteten erscheinungen ist ein von der spräche 
durch ganz verschiedene ausdrücke für die brüder und Schwestern 
ungleichen alters festgehaltener unterschied, der auch, wie die 
erstgeburt im erbrecht, oft sehr ccremoniös, und gleichsam als 
handele es sich um spccißsch verschiedene gattungen, beobachtet 
wird. Siehe z. b. Bindseil s. 5-36. In Europa ung. bätyüm mein 
älterer, ötscm mein jüngerer bruder, Parkas s. 49. In Ilinterasien 
z. b. chinesisch, vergl. Zig. II. 384. Darfur in Afrika Vater, pro- 
ben s. 327. In Amerika Huasteca und Cora s. 323. und sonst 
Duponceau, mem. p. 355. Endlich im fünften welttheile kawi- 
werk II, 24S. — Sogar mit noch feinerer Spaltung brasilianisch 
(v. Murr, journ. VI, 204): Nde rykyyra, frater tuus, natu niaxi- 
mus; nde rybyra, frater tuus natu minor; nde rybykyra, natu 
minimus, si ad maremfiat sernio: si vero ad feminam, dicitur: Nde 
kybyra, generaliter, vel si de fratrum omnium miuimo, nde ky- 
bykyra. Soror tua dormit; oker [dormit] nde rendyra, si ad 
marem; si autem ad feminam sermo fit; nde rykera, scillcet 
natu major; vel nde pykyyra, soror natu minor. 

Zuletzt, um hiermit den schlufs zu machen, werde eines 
wechseis der bedeutung gedacht, den nicht blofs in quantitativer 
(z. b. morles todes-arten, vgl. tot consularium caedes, tot fe- 
minarum exsilia et fugas Tac. Ägric. 45. ; nives schnee-flocken) 
und intensiver (z. b. irae, animi) des grades, also auch schon in 
nicht mehr rein arithmetischer, sondern selbst in qualitativer 
rücksicht ein wort durch die mehrheitliche sprachform zu erhal- 
ten im Stande ist. Vgl. Reisig's Vorlesungen s. 130 ff. — Dahin 
gehört z. b. der sog. pl. aggreg. im welsh, der als coUective 
einheit sich mit den distributiven einzelnheiten in widersprach 
setzt. 3Ian vgl. auch Basbreton bei Legonidec gramm. p. 44. z. 
b. die singuliers determines auf -en z. b. kaolen, chou, gegen- 
über ihren angeblich gekürzten plur. (eig. primitivformen von 
collectiver bedeutung) z. b. kaol, des choux. Gwenanen, 
abeille, gwenan, des abeilles. — Noch mehr andere, wie pol- 
nische Bandtke § 155. z. b. wo da (aqua), aber pl. wody, wie 
lat. aquae für gesundbrunnen. S'rebro silber, pl. srebra sil- 
berne geräthe (im latein. blofs argentum, auch mit factum, vergl. 
aurifex, im gegens. von signatum), zelazo das eisen, pl. zelaza 
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eisernes gerätbe (deutsch die eisen z. b. für fesseln). C hieb das 
brod coli., aber pl. chleby wecken brod. Auch öfters die frncht 
z. b. owies hafer, bui'ak eine rolhe rübe, unterschieden von 
den saaten z. b. pl. owsy hafersaaten, buraki die rothen riiben 
auf dem felde, auch ein gericJit. Achnlich im lat. aedes sg. tem- 
pel, pl. haus; copia, ae; opera, ae u. s. w. Krüger latein. gramm. 
s. 2-31. 534 IT. Mit verschiedener bedeutung der doppelte plural 
loci, loca und derartig viele doppelformen in romanischen spra- 
chen, Fuchs s. 137 fr. — Bei Lithauern, Letten, Esthen sind viele 
benennungen von fruchten und Werkzeugen entweder nur 
im plur. in gebrauch, oder der sg. z. b. lith. ruggys (ein rog- 
gen-korn), pl. ruggei (roggen) hat einen anderen sinn. Vergl. 
hierüber comm. lith. II, 31. Viel ähnliches, aufser dem dort schon 
bemerkten ital. z. b. i segali, noch im englischen bei Wagner, 
engl, gramm. s. 102 — 109, als : Sands (lat. ar enae Reisig s. 131.), 
rains, snows, dews, bloods, aber auch fears (timores, ein- 
zelne äufserungen der furcht s. 132, aber graduell: magni ter- 
rorcs Nep. Att. 9.), heats (hitze, vgl. etwa gluthen, nimii solis 
ardores Cic. Sen. 15.), slumbers (schlummer), leaves (abschied, 
wohl der gegenseitigkeit oder mehrmaligkeit wegen; vgl. nup- 
tiae; dapes, epulae von der mehrheit der speisen, aber epu- 
lum mehr coUectiv; vgl. aber auch die mehrheit der gaste und 
die athroistischen partikeln in convivium, avftnoaiov, cvaakiov), 
apprehensions (besorgnifs), cries (geschrei; also eig. mehrere 
aufschreie), understandings u. s. w. Wegen der mehrgllede- 
rigkeit eslhn. kärid scheere, wie franz. -ies ciseaux, forces 
(latein. forfex), engl, scissars, pair of bellows, franz. une 
paire de ciseaux, lunettes, mouchettes u. s. w., deutsch 
ein paar hosen, d. i. eine hose, wegen ihrer, freilich nicht wie 
bei einem paar Stiefel getrennten dualität. — 

Ostern, 1852. Pott. 



lieber das alte S und einige damit verbundene lautent- 
wickelungen. 

Dritter artikel. 

In den beiden ersten artikeln wurde das häufige entstehen 
eines s aus vorangegangenem t entwickelt und gezeigt, wie sich 



